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W i k w der RedglltlonsWe. 
(Randglossen zur Bttrgerparteidefensive.) 

Wir geben uns nicht gerne mit Bagatellen 
ab und könnten deshalb wohl auf die Registrie-
rung der Panik verzichten, die der Zusammen̂  
schluß der Nationalen Opposition in der päda
gogischen Redaktionsstube des „Liechtensteiner 
VolkSblatteS" auslöste. 

Einerseits der Wunsch unserer Freunde, dai 
wir unseren Standpunkt zu diesen Ergüssen do< 
bekannt geben wollen, andererseits auch die nahe 
Faschingszeit mögen Gründe sein, wenn wir ein
mal so tun, als ob wir dieses Blatt ernst neh-
men würden. 

In Nr. 1 ds. Jahres erscheint der erste Presse-
erguß des „LVB". Die Redaktion wundert 
sich, daß der LHD und die V P sich zusammen-
gefunden hätten) „weil besonders der Keimat-
dienst nur den Gedanken an die Einheit pflegte 
. . . . Das Blatt versteht es nicht, daß man im 
Zusammenfügen von 2 mal 25 Prozent der 
Wählerschaft zu einem 50 Prozent-Block der 
Einheit schon bedeutend näher gerückt ist. 

Wenn sich der LÄD. mit der Bürgerpartei 
zusammengeschlossen hätte, um die V P . zu bc-
kämpfen, hätte das „Volksblatt" dann auch ge-
schrieben man verstünde das nicht? Die Herr-
schaften sollen sich also doch nicht in der Rolle 
des Fuchses blamieren, der die Trauben nicht 
erreichen konnte! Es spricht aus solchem Geha
ben die kleinliche Eifersucht der verschmähten 
BrautI O d e r s i n d die s c h ü c h t e r n e n 
A n n ä h e r u n g s v e r s u c h e von g e w i s -
s e r B l l r g e r p a r t e i s e i t e a u f d e r R e -
d a k t i o n des „ L V B " nicht bekannt, 
die seine G e s i n n u n g s g e n o s s e n 
w ttfy rcrrb d e r F r i e d e n S v e r h a n d l u n -
genanden L S D machten? Das „LVB" 
hypnotisiert dann seine Leser weiter mit der 
Mitteilung, die beiden LÄD-Fllhrer Dr. O. 
S ch a e d l e r und Dr. V o g t stünden an der 
Spitze der neuen Bewegung, — obwohl den 
„VölkSblatt"-Kintermännern gut bekannt ist, 
daß Dr. Ritter direkt hinter Dr. Echaedler stehr 
in der LandesleitungI — Das „LVB" geht 
aber noch weiter in der Geringschätzung deS 
Geisteszustandes seiner Leser: Es behauptet in 
einem Atemzug, an der Spitze der neuen Bewe-
gung stünden Äeimatdienstführer, dennoch sei 
die Volkspartei führend in der neuen Bewe-
gungl DaS kommt uns gerade so vor, als wenn 
man sagen würde, an der Spitze unserer Regie» 
rung stünden zwar zwei Regierungschefs, den-
noch seien zum Beispiel Postmeister oder irgend-
welche Vorsteher oder Geheimräte die wahrhaft 
Regierenden! Woher kommt das „Volksblatt" 
zu seinen paradoxen Schlüssen? Gibt tficht «n» 
selber solche dort festznstellende Denkweise das 
Recht z« Rückschlüssen auf das Mllieu um das 
„Vottsblatt"? 

DaS „Volksblatt" stellt ohne weiteres fest, 
der LÄD sei in der „Volkspartei" aufgegangen! 
Derartige Zersetzungsversuche imponieren jedoch 
der neuen Bewegung nicht, weil sie doch allzu-
deutlich den Stempel geistiger Verarmung und 
hoffnungsloser Beschränktheit an sich tragen. 

Das „Volksblatt" greift in Ermangelung 
eigenen Geistes zu verstorbenen Klassikern »»nd 
zitiert aus „Schillers Glocke": „Drum prüfe 
wer sich ewig bindet . . ." Nun, wir haben 
ja schon geprüft, und wenn wir uns das „Volks-
blatt"-Milieu ansehen, denken wir immer im 
Hinblick auf das angebotene Bürgerparteibttnd-
nis an die Fortsetzung jenes Zitates, das das 
Blatt verschämt verschweigt: „Der Wahn ist 
kurz, die Reu ist lang!" Aver uns interessieren 
die Liebeszitate des mißbrauchten Schiller nicht, 
wir haben genug mit dem „ K a m p f m i t d e m 
Drachen" zu tun, ehe wir an „die Glocke" 
denken können, die nach seiner Besiegung den 
Frieden einläuten wird. 

» 

In Nr. 2 sucht sich das „LVB" vor dem 
Vorwurf einer P r e s s e d i k t a t u r reinzu-
waschen. Ein solcher Versuch steht Leuten 
schlecht an, die Sätze prägen, worin man die 
Sorge vor einem Pressegesetz abtut als „Aus-
fluß einer überreizten und durchaus nicht im 
Interesse des Landes gelegenen... Verbeugung 
vor dem demokratisch fühlenden Auslände"; 
„Anhängsel übersetzter Demokratie aus den 
Nachkriegsjahren, die sogar die demosra-
tischen Rechte des Kindes in der Familie prei-
sen und krönen wollten, und die zu so viel!ln-
fegen in Europa geführt haben, verdienen abge-
streift zu werden." Ohne der „VolkSblatt"-Men-
talität viel zuzutrauen, hätte« wir es doch für 
wenigstens so instinktstcher gehalten, als daß es 
seinen Spottkübel über demokratisch« Eimichtun-
gen nicht gar so offen neben dem benachbarten 
Schweizerhaus ausgeschwenkt hätte . . . 

Aus diesen Worten spricht doch gar zu offen-
sichtlich das wahre Wollen der „Volksblatt". 
Strategen, als daß wir noch länger den Schleier 
von ihren Beteuerungen zu lüften brauchten. — 
Aeberdies wissen wir zu genau aus Aussagen 
aus prominentem Mund, daß man nichts ande-
res wollte, als das aufgefrischte Maulkratten-
gesetz wieder aus dem verstaubten Raritäten-
kabinett des Bürgerparteipanoptikums zu holen, 
um es dem Volk umzubinden. — 

* 
In Nr . 3. des „LVB" merkt man schon an 

der Quantität der uns zugewandten Drucker-
schwärze, daß man sich nun in Bürgerparteikret-
sen vom ersten Starrkrampf nach dem Opposi-
tionszusammenschluß erholt hat. Man präsen-
tiert zuerst in einem langen Leitartikel dem „ver-
blüfsten" Leser „e ine" hochwichtige „ A u s -
l a n d s st i m m e" (in einer Zeit, als sich schon 
eine ganze Reihe bedeutender Auslandszeitun-
gen sehr positiv zum Oppositionszusammenschluß 
geäußert hatten). Bei näherem Zusehen entpuppt 
sich diese Stimme jedoch als „Stimmchen", näm-
lich als die des „V o r a r l b e r g e r V o l k S-
b l a t t e S". Dieses Blatt scheint mit dem öfter-
reichischen Ständestaat nicht zufrieden zu sein, da 
es so leichtfertig seinen Reklameteil zur Ver-
fügung stellt, gegen eine Organisation, die das 
Studium des Ständestaates auf ihre Fahne ge-
schrieben hat. Dieser süß geschriebene Artikel, 
dem die Vaterschaft meilenweit anzusehen ist, ist 

gut, die Verlegenheitsspalten des „Volksblat 
te«" zu füllen, uns imponiert er nicht. Wir er 
warten als nächsten Bundesgenossen noch den 
„^ürstenländer", womöglich die „Neuen Zür 
chtzr Nachrichten" und damit werden Voraussicht 
lich die «tlfSvölker der Bürgerpartei erschöpft 
sein. 

• 
'Sehr kühn ist es vom „Volksblatt", wenn es 

weitcrs schreibt, die Bttrgerpartei habe a l l e s 
tiin wollen, den Frieden herbeizuführen und nur 
an der Annachgiebigkeit der Oppositionsgrup 
p&t, die nie einen wirklichen Friedenswillen ge 
habt hätten, sei der Friede gescheitert. D a ß 
OppositionS r̂uppen einen ehrlichen Friedens--
willen besaßen, beweist am besten, daß man sich 
überhaupt mit einem solchen Gegner zusammen-
setzte um des Friedens willen und die Langmut, 
Mit der unsere Vertreter bis zum Rand des 
Möglichen dem Verzögerungsgekrächz jener an 
geblichen Friedenstaube zuhörten, die die Bllr 
gerpartei aus ihrer Kochwasserarche losließ, je 
ner Taube, die sich dann doch als der alte Un 
qtticksrabö entpuppte, der nur krächzen und keine 
Eier legen kann. 

'Aber Spaß beiseite: eine Partei, die der eiae» 
nm Regierung entgyenarbeitet, wenn diese ehr 
lith den Frieden will, sollte sich ganz klein ma 
chen und möglichst nichts von sich hören lassen, 
dämit die Blamage, mit der sie einst von der 
Bildfläche verschwindet, nicht noch größer sein 
wird. 

Znlandsnachrichten. 
Ein- und Ausfuhrstatistik. (Mitgeteilt der 

Regierung)/ 
^ In den letzten Tagen sind allen Kaüshal-
tungen die Formulare für die Führung der Ein-
und Ausfuhr-Statistik zugegangen. Diese Sta-
tistik hpt den Zweck, die Waren-Ein- und Aus-
fuhr aus dem Auslände und aus der Schweiz 
zu erfassen, um den Wert deS Kandelsverkehrs 
feststellen zu können. Die Statistik ist vom I. 
Januar 1936 bis 31. Dezember 1936 zu «ihren. 
ES wird empfohlen, die ein- und ausgeführten 
Waren während des MonatS auf ein Blatt 
Papier zu notieren und am Schlüsse des Mo-
nats die Eintragung in das amtliche Formular 
vorzunehmen. 

Die fürstliche Regierung ersucht nochmals 
alle Haushaltungen um genaue Führung dieser 
Statistik. 

Gewerbliches. 
Am 4. Jänner 1936 fand die A u s s c h u ß -

S i tz u n g des Verbandes für Kandel und Ge-
werbe statt. Eingelaufen waren: vier Gewerbe-
scheine, zwei Zuschriften der fürstlichen Regie-
rung und ein Rundschreiben der Schweizerischen 
Werbewoche, weiterS eine Zuschrift von der 
Volksblatt-Verwaltung. Gewerbegesuche lagen 
vier vor, ferner ein Gesuch um Zulassung zu» 
Maurermeisterprüfung. Leber den Stand der 
Verhandlungen mit der Sparkasse sowie wegen 
der Kandelskammer wurde Bericht erstattet. Die 
von den „Nachrichten" gewünschte>und aufge-

gebene Erklärung wurde gutgeheißen. Demis-
sionsgerüchten wurde entgegengetreten. Wegen 
Vergebungen von öffentlichen Arbeiten durch 
das Land kam es zu Auseinandersetzunge» und 
es wurde eine siebenköpfige Delegation gewählt, 
welche am Dienstag den 7. Jänner bei der fürst, 
ltchen Regierung vorzusprechen hätte, um in 
dieser Sache die Wünsche des Gewerbestande« 
vorzubringen. Siebet den Fortschritt der Statu-
tenausarbeitung wurde Bericht erstattet. Die 
nächste Sitzung findet am Dienstag den 14. 
Jänner, 20 Ahr, im Gasthof Dux, Schaan, statt. 

Vaduz. — Orchester-Konzert. 
Es wird schon heute darauf hingewiesen, öaß 

das Orchester der Musikfteunde von Vaduz am 
Sonntag den 26. Januar, erstmalig in einem 
eigenen Konzert mit reichhaltigem Programm, 
sich im Kotel „Schlößle" vorstellen wird. 

Schneebericht vom 9. Jänner, mittags (Mit. 
geteilt vom Verkehrsverein Triesenberg.) 

M a l b u n 40 bis 80 Zentimeter, Wind-
harsch, stellenweise verweht, Skiföhre mittel-
mäßig. Temperatur minus 2 Grad, bedeckt, 
Schneefall. 

S t e g und S ü c c a melden leichten Schnee-
fall. 

Triefen. — Unterhaltung des F . C. Triefen. 
Der Fußball-Club Triefen veranstaltet seine 

wie alljährlich üblich stattfindende Unterhaltung 
am Sonntag den 12. ds. MtS., abends 8 Ahr, 
im Gasthau« zum Schäfte. Wie aus dem In» 
serat ersichtlich, ist das Programm sehr ab-
wechSlungSreich zusammengestellt. Nebst dem 
Vortrag von einigen Liedern der Gesangsgruppe 
des.F. C. Triefen, sowie einer reichhaltigen 
Tombola, ist besonder« da« Lustspiel „Der alte 
Esel", zirka anderthalb Stunden dauernd, her-
vorzuheben. Wenn Sie nun ein paar fröhliche 
Stunden genießen und die Alltagssorgen verges-
sen möchten, dann kommen' Sie am Sonntag-
abend ins „Schäfte", Sie werden es gewiß nicht 
bereuen. 

Wir möchten noch bemerken, daß wir in An-
betracht des großen Lustspiels, zu dem größten» 
teils fremde Bühnenkräste mitwirken, uns er-
lauben werden, einen kleinen Eintritt von 40 
Rappen zu erheben. 

Selbstverständlich kommen auch die Tanzlusti» 
gen aus ihre Rechnung, und können dieselben 
bei der temperamentvollen Musik der Triesner 
Ländlerkapelle wieder einmal recht fröhlich sein. 

Balzers. — Nachklänge zur Turner-Anterhal. 
tung. 

Ein voller Erfolg in jeder Beziehung kann die 
diesjährige Passiv-Anterhaltung des hiesigen 
Turnvereins vom letzten Sonntag genannt wer-
den. War es der zu Tage tretende Fortschritt bei 
den turnerischen Äebungen, waren es die Humor-
vollen Lustspiele oder das spielerisch wie gesana-
lich Hervorraaende Singspiel der Gäste, daß die 
Zuschauer selbst nach Beendigung des viemün-
digen Programms nicht ans heimgehen dachten, 
sondern noch länger bei Musik und leiblicher 

Frau Ingrids Ehe. 
Sin Wiener Roman von Hedwig Teichmann. 

(Nachdruck verboten.) 
Frau Brand schien mit dieser kurzen Antwort 

nicht zufrieden. Sie hätte gern mehr vom Leben 
dieser Frau erfahren. -Sie schien doch noch so 
jung. !lnd war voller Widersprüche. Manch-
mal lustig bis zum Aebermut, dann plötzlich 
wieder ernst, fast finster. Da mußte sie einmal 
ihre frühere Gesellschafterin, daS Fr l . Serzog, 
nach ihr ftagen. Die würde ihr schon reinen 
Wein einschenken. 

Frau Brand nahm ihre Stilbrille auf ihre 
scharfe, gebogene Rase und musterte die übrige 
Gesellschaft. Am anderen Ende der Veranda 
saß daS nervöse Ehepaar und spielte Schach. 
Alle Augenblicke schlug die Frau, eine blasse, 
hagere Person, mit der Sand auf den Tisch und 
rief: 

„Nein, nun höre ich auf. DaS geht, mir 
scheint, nickt mit rechten Dingen z u / 

Sie spielten fast den ganzen Tag und stritten 
dabei. Oder sie zoaen früh au« und kamen kräu-
terbeladen und schlammbespritzt wieder. Wäh-
rend der Mablzeit sprachen sie eifrig über die 
erbeuteten Pflanzen und achteten wenig auf 
die Gespräche der anderen Gäste. Sonst lebten 
sie still für sich und machten lich wenig bemerk» 

bar. 
In einem Krankenstuhl saß Frau Burgmann. 

Sie war schon seit Jahren fast ganz gelähmt. 
Ihre Töchter, die auch hier waren, zogen mit 
ihr aus einem Bad ins andere, ohne die ge-
wünschte Keilung gefunden zu haben. Es war 
eine kleine, unscheinbare Frau mit einem sorgen» 
vollen Zug im Gesicht. Ihre Augen blickten 
ängstlich fragend umher. Sie mochte wohl in 
demselbes, Alter wie Frau Brand sein, doch sie 
sah bedeutend älter aus. 

Aengstlich horchte sie zum Tennisplatz hin 
.über; von dort kam von Zeit zu Zeit der Schall 
jugendlicher Stimmen herüber, manchmal hel» 
les Gelächter, wenn ein lautes „Out" erklungen 
war. 

„Die unterhalten sich ganz prächtig dort drü-
ben," sagte ein alter Kerr, der neben Frau 
Burgmann saß. „Ganz gut, daß sich vier Spie-
ler zusammengefunden haben. And der Tennis-
platz ist ja prächtig!" 

„Ja, ich ntrchte nur, die Mädchen werden sich 
erkälten," sagte klagend Frau Burgmann. 

„Aber ich bitte Sie, erkälten! Da müßte ich 
als Mutter meiner Tochter auch Kummer 

f 'ahen. Lassen Sie Ihre Töchter nur Tennis 
pielen! Besonders Fräulein Doris Wird e« g«t 

tun! Das macht frisch und färbt die """^ 
rot." 

Frau Brand war diese Aengstlichkeit ein 
Rätsel. Sie reizte zum Widerspruch, und eS 
wurde ihr schwer, ihren Spott zu unterdrücken. 
Sie sicherte sich gleich einen Bundesgenossen 
und rief zu dem alten Kerrn hinüber: 

„Nicht wahr, Kerr Iustizrat, Sie geben mir 
vollkommen recht, Frau Bruggmann sollte sich 
ihre Aengstlichkeit ein wenig abgewöhnen." 

Der alte Kerr, Iustizrat Oelsen, lachte behag» 
lich: 

„Ja, das heißt so viel, wie die Nervosität ab-
gewöhnen. Denn da« ist nur nervös, gnädigste 
Frau! Nicht alle haben Ihre Frische, Ihre Ener-
giel" 

Geschmeichelt lächelte Frau Brand und meinte: 
„Nun ja, eS ist wahr: ich war nie nervös. Mei-

netwegen suche ich nie ein Bad auf. Auch meine 
Tochter, die al« Gattin «ineS Kapitäns doch rast-
loS von einem Ort zum andern reist, kennt diese 
Modekrankheit nicht. Sie sehen ja: sie ist strotzend 
von Gesundheit. And um so unerklärlicher ist der 
Zustand meine« Enkel«. Sehen Sie nur, wie 
teilnahmslos er dort sitzt." 

Alle sahen nun zu den Kastanien hinüber, un-
ter deren kühlem Schatten der kleine Robbi mit 
einem schlanken, blassen >Iungen im Sand spielte 

dene Blättergewirr starrte. Es war, al« lausche 
seine schlafende Seele auf etwas Geheimnisvoll 
leS, daS niemand sonst sähe und vernähme. In» 
grid wurde jedesmal ganz weh umS Kerz, röenn 
sie dem träumenden, traurigen Blick begegnete. 
So hätte einst ihr Junge werden können. Gott» 
lob, diese Sorge war nun unberechtigt. Robbi 
erholte sich körperlich und geistig. And Ingrid 
nahm sich seiner mehr denn je an. Denn vor ihrer 
Seele stand immer, der dunkle Blick de« armen 
Wil l i , dem keine sorgende Mutter über da« 
Elend hinweghalf. So schloß sie auch ihn in ihre 
Muttsrliebe mit ein. Zuerst war der Junge vor 
der Fremden scheu zurückgewichen. Dann, al« 
er den gütigen Blick, die sanfte Kand fühlte, be-
gqnn er zutraulicher zu werden. Ingrid war ganz 
glücklich, wenn das scheue Kind leise über ibre 
Kand strich oder ihren Kleidersaum aßte. Seine 
Seele fühlte, ahnte wohl da« unendliche Mitleid 
eine« warmen Frauenherzen«, da« ihm entgegen-
strömte. 

Es war eine peinliche Stille auf der Veranda 
eingetreten. Niemand mochte das Thema fort-

Shen. Man fühlte zu zart dazu. Frau Brand 
des bemerkte das nicht. Sie war e« gewövttr, 

anz frei und offen üher da« Anglück.zu rede«. 
Ici, D wunderte sich, wenn man sachte darübe» 

hinwegging.'Ihr war die «ingetretene Stille'ün-
angenehni. Sie plauderte gern, schonte dabei nie» 


